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Das Leben ıSE der (Juter höchstes nıcht, der hel größtes aber ısl dıe
Schuld. Friedrich Schiller

Lében als Iranszendenzersatz
Keın anderes Wort neben ıIn jeder eıt üblichen Neu- lıchen“ Lebensgrundlagen führt eıner Besıin-
schöpfungen hat In den etzten Jahren iıne vergleich- NUunNns auf dıe Kategorıie Leben Dıies 1St nıcht NUur

are Karrıere gemacht W1e€e das Wort ‚Leben” In welchen verständlıch, sondern eın Stück weıt 05 notwendiıg. Es
Sprachregionen sıch INa  — auch umsıeht In denen des 1St guL, WENN angesıichts der immer mehr technısch be-
privaten WIEe 1n denen des öffentlichen Sprechens keın stiımmten Lebensbedingungen das Eigengewicht der bıo-

logischen Daseinsbedingungen wıeder stärker gesehenWort wırd bedeutungsschwer und zugleıich weıtläufig
gebraucht WI1€e dieses. „Leben” 1St fast allseıtiger Bezugs- un: der Respekt auch gegenüber der nıchtmenschlichen
punkt, das, OTU letztlich un VOT allem geht. Lebenswelt als Voraussetzung menschlichen Exıstierens
Es o1bt iıne Menge Schattierungen Leben als Naturer- Jetzt auch in der Zukunft angemahnt wırd. Zerstörung
e12N1S, Leben als menschlicher Gestaltungsraum und e der Lebensumwelt endet letztlich be1 der Zerstörung des

menschlichen Lebens selbst Nur wer blind 1St für die (Ge-oleich als Schıicksal, Leben auch als Summe der Umwelt-
bedingungen, Leben als Daseinsdynamıik, WI1Ie INa  z S1e der Abhängigkeıt des Menschen VO der nıcht-
selit Je in der Alltagssprache kennt. Aber alle diese Schat- menschlichen belebten Natur, wiırd daran vorbeigehen
tierungen unterlıegen gyegenwärtig eıner nıcht leicht oder den N  — entstehenden Respekt VOT dem Lebens-
eutbaren Zuspitzung: Würde des Lebenss, Schutz des haushalt der Natur als „Naturfreunde-Ideologie” abtun.
Lebens, ınn des Lebens, Leben als höchster VWert, An-

Das Z7WeIlte 1St die zunehmendewalt des Lebens, Sar Politik für das LebenHERDER  KORRESPONDENZ  Heft 2 - 41. Jahrgang - Februar 1987  Das Leben ist der Güter höchstes nicht, der Übel größtes aber ist die  Schuld.  Friedrich Schiller  Lében als Transzendenzersatz  Kein anderes Wort — neben in jeder Zeit üblichen Neu-  lichen“ Lebensgrundlagen führt zu einer neuen Besin-  schöpfungen — hat in den letzten Jahren eine vergleich-  nung auf die Kategorie Leben. Dies ist nicht nur  bare Karriere gemacht wie das Wort „Leben“. In welchen  verständlich, sondern ein Stück weit sogar notwendig. Es  Sprachregionen sich man auch umsieht — in denen des  ist gut, wenn angesichts der immer mehr technisch be-  privaten wie in denen des öffentlichen Sprechens —, kein  stimmten Lebensbedingungen das Eigengewicht der bio-  logischen Daseinsbedingungen wieder stärker gesehen  Wort wird bedeutungsschwer und zugleich so weitläufig  gebraucht wie dieses. „Leben“ ist fast allseitiger Bezugs-  und der Respekt auch gegenüber der nichtmenschlichen  punkt, das, worum es letztlich und vor allem geht.  Lebenswelt als Voraussetzung menschlichen Existierens  Es gibt eine Menge Schattierungen — Leben als Naturer-  jetzt auch in der Zukunft angemahnt wird. Zerstörung  eignis, Leben als menschlicher Gestaltungsraum und zu-  der Lebensumwelt endet letztlich bei der Zerstörung des  menschlichen Lebens selbst. Nur wer blind ist für die Ge-  gleich als Schicksal, Leben auch als Summe der Umwelt-  bedingungen, Leben als Daseinsdynamik, wie man sie  setze der Abhängigkeit des Menschen von der nicht-  seit je in der Alltagssprache kennt. Aber alle diese Schat-  menschlichen belebten Natur, wird daran vorbeigehen  tierungen unterliegen gegenwärtig einer nicht leicht  oder den neu entstehenden Respekt vor dem Lebens-  deutbaren Zuspitzung: Würde des Lebens, Schutz des  haushalt der Natur als „Naturfreunde-Ideologie“ abtun.  Lebens, Sinn des Lebens, Leben als höchster Wert, An-  Das  zweite  ist  die  zunehmende  walt des Lebens, gar Politik für das Leben ...  Geringschätzung  menschlichen Lebens an dessen (angeblichen) Rändern  und das Bemühen, das öffentliche und persönliche Be-  Woher die Wortkarriere?  wußtsein dagegen stärker zu sensibilisieren. Respekt vor  der Würde des menschlichen Lebens in allen seinen Pha-  Woher kommt dieser zeitgeistig verdichtete Wortge-  brauch? Wortkarrieren sind fast immer Problemanzei-  sen und Entwicklungsstufen von der Zeugung bis zum  Tod. Niemand kann leugnen, daß diesbezüglich echte  gen, jedenfalls wenn es dabei auch um philosophisch-  Gefährdungen vorliegen.  weltanschauliche Gehalte geht. So auch im Fall „Leben“  Kaum etwas scheint zeitgenössischem Bewußtsein schwe-  Vier Entwicklungen sind vor allem dafür maßgebend,  rer zu vermitteln zu sein als die Überzeugung, daß unge-  daß sehr unterschiedliche Gruppierungen innerhalb der  borenes menschliches Leben gleiches Recht auf Leben  zeitgenössisch sich artikulierenden Sprachgemeinschaft  hat wie geborenes und deshalb eines vergleichbaren  sich des Wortes Leben so sehr annehmen, daß sie „Le-  Schutzes bedarf. Trotz aller verbalen Bekenntnisse, man  ben“ nicht nur als ein Grundwort unserer Alltagssprache  sei selbstredend gegen die Abtreibung und für den  hochhalten, sondern es so bedeutungsschwer verwenden,  Schutz des Ungeborenen, nur sehe man in bloß straf-  daß es zum nicht mehr hinterfragbaren Höchstwort und  zum moralischen Gut schlechthin wird.  rechtlichen Maßnahmen kein geeignetes Mittel, das Le-  ben von Ungeborenen wirklich zu schützen, wird der  Das erste ist ein gewiß bedrohlicher Wandel in den bio-  Respekt vor menschlichem Leben im Falle entgegenste-  logischen Daseinsbedingungen, hervorgerufen durch die  hender Nöte oder Interessen immer dann zur leicht han-  delbaren Ware, wenn die Wahrnehmung des Personalen  zu lange unbekümmert vorgenommenen Eingriffe in die  Biosysteme der den Menschen umgebenden Natur im  am „werdenden“ Leben unanschaulich bleibt. Ärzte und  Berater haben einschlägige Erfahrungen darüber, wie an-  Zuge der fortschreitenden technischen Naturbeherr-  schung. Die dadurch entstandene Bedrohung der „natür-  ders Frauen — vor die Frage einer Abtreibung gestellt — inGeringschätzung
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Zeıten reagıeren, In denen S$1e die „Leibesfrucht“ bıolo- dafß tührt INa  — das Wort Za Begriff welıter Leben In
gyisch und psychısch bereıts wahrnehmen, als In den sıch keın Ausdruck höchstmöglicher Klarheit ISt, WUunNn-

STtenNnN Schwangerschaftswochen, In denen iıne emotıonale dert eınen, daß das Wort In werthafter Zuspitzung
Beziehung noch nıcht oder IN weıt geringerem aße be- auch dort häufig und betont verwendet wırd,
steht. Schutz des menschlichen Lebens VO  a seiınen Antän- sıch durchaus larere Begriffe für die gleiche Sache VCTI-

SCH bıs seinem Ende 1St ZuUuL, WE das Wort wenden ließen
Leben gerade deswegen Karrıere macht. Gut auch, weıl
mıiıt der Steigerung der Lebenserwartung, mIt der sıch
ausdehnenden drıtten Lebensphase, mıiıt den Möglıchkei- Vehikel des Unpersönlichen
ten medizinıischer Lebensverlängerung die Probleme 1m In vielen Fällen, emphatisch VO Leben gesprochenhohen Alter un nıcht 1LLUT 1mM Prozeiß verlängerten wırd, wAare schlicht VO Menschen reden. Was immerSterbens zunehmen werden un Jetzt schon darauf sıch die Autoren des eingangs zıtlierten ZdK-Papiersachten ISt, da{fß Menschen auch 1ın der End- und Spät-
phase ihres Lebens nıcht gesellschaftlıchen Nützlich- einer „Politik für das Leben“ vorstellen mOÖgen: IDa

ben bedeutet verschiedenes und bleıibt als Sammelbegriffkeiıtserwägungen verfügbar gemacht werden. außerst unklar: Auch WENN diıe Erhaltung einer möglıchst
Dıiıe dritte Beteılıgte der Wortkarriere Leben 1St die großen Vielfalt pflanzliıchen un tierischen Arten 1mM
gen-ethische Diskussion. Im Gegensatz SAUUG Auseiınander- Sınne der Erhaltung eınes menschenfreundlichen Öökolo-
SELIZUNG über Abtreibung un: Euthanasıe bezieht sıch gischen Gleichgewichts 1Ine wichtige polıtısche Aufgabe
diese nıcht alleın auf menschliches Leben Denn tech- seın kann: Polıitik tür das Leben bleibt eın schwulstiges
nısch herbeigeführte genetische Veränderungen unterliıe- Abstraktum, dem sıch es Undeutliche unterbrin-
SCH auch 1m subhumanen Bereich ethisch auszutarıeren- SCH läfßt, weıl Begriffe ohne Anschauung blınd un: An-
den renzen. Aber In erster Linıe geht be1 der schauungen ohne Begrittfe bekanntlich leer bleiben. Im
gen-ethischen Fragestellung doch die Möglıchkeıit Vergleich dazu 1St der Mensch selbst als „Kollektiv“
der Eingriffe ın die menschliche Keimbahn un: damıt Menschheit eın geradezu unheimlich konkretes Wesen.

die Frage des Schutzes b7zw der Erhaltung der Iden- Polıitik kann auch WEeNnNn die Gestaltung VO da
t1tÄät der menschlichen DPerson. Da aber, WENN auch In - bensräumen un: dıe Verwirklichung VO  - Lebenszıie-
terschiedlicher Weıse, alle Formen des Lebens direkt len yeht immer 1U VO  . Menschen für Menschen
oder indirekt INn dıe Auseinandersetzung über dıe Ge- gemacht werden kann Und Anwalrt des Lebens? Warum
tährdung „des Lebens durch genetische Eingriffe einbe- nıcht eintach Anwalt des Menschen IN seinen verschıede-
OSCNH sınd, wundert’s uch da nıemanden, da{fß der HE  s Sıtuationen, Lebensphasen un: -raumen Nur Kon-
fachliche un: VWAQIIE allem der öttfentliche Streıit darüber Zzess1ion Oko-Freunde oder doch Verschleierung?
wenıger Begriff DPerson als der Kategorıe Leben Um das Beıispıel Ungeborene nehmen: Natürlichtestgemacht wırd. Obwohl gerade Ethiker eın orıgınäres
Interesse klareren Unterscheidungen 1m öffentlichen, sträuben sıch Leute mIt gul ausgebildetem Unterschei-

dungsvermögen dagegen, VO Augenblıck der Befruch-„Volksmeinung“ bıldenden Gespräch haben müfßßten.
Lung bıs Z Geburt undıttferenziert VO „ungeborenen

Nıcht übersehen 1St schließlich der vierte Beteılıgte: Kınd“ sprechen auch WENN das befruchtete mensch-
Dıie Möglichkeit der Ausrottung des Menschen durch lıche FEı keın „himbeerähnliches Gebilde”, sondern eın
kriegerische Miıttel und die als reale Bedrohung wahr- mIıt allen Erbanlagen ausgeStattetLes menschliches Wesen
nehmbare Möglichkeit der Zerstörung der Lebensgrundla- 1mM Werden 1St Ungeborenes ınd 1St da aber immer
gCNn überhaupt. Man wırd nıcht SCH können, da{fß dies noch scharfsiıchtiger als werdendes Leben och
der Hauptgrund dafür ISt, da{fß dıe Kategorıe Leben als nıcht eintfach VO werdenden Menschen oder VO begıin-
Wertma{fistab 1ne emotıonal stark gesteigerte Bedeu- nenden personalen Leben sprechen auch WEeNnNn WIr
(ung erhält. Aber hıer geht’s um. Ganze, u die Frage, damıt noch lange nıcht aller moralıschen un: rechtlichen
nıcht NUur WI1e€e Leben künitig aussehen wırd Uun: Bewertungsprobleme enthoben sınd? der eın anderes
welchen inneren und iulßeren Bedingungen Menschen Beıspıel: Auch WenNnn dıie Störung des ökologischen
künftig leben werden, sondern ob S$1e überhaupt weıterle- Gleichgewichts 1ıne Stärkung der Sensı1bıilıtät für alles
ben können bZW., ob S1e des Z Verfügung stehen- Lebendige nötıg macht, wırd INa  _ doch Stutz1ıg ANSZC-
den Zerstörungspotentıials rähıg sınd, dıe Grundlagen für sıchts eıner geradezu emphatisch geforderten Verlage-
das Weıterleben sıchern. Wo Horizont der Tod runs der Autmerksamkeit \Vico)) konkreten Menschen 1n
der Menschheit un nıcht ELG der durch das Weıterleben die elebte subhumane Natur dem ZU Höchst-
der menschlichen Gattung leichter verdrängende Tod Wert gesteigerten Sammelbegriff Leben Als ob Leben
des einzelnen als reale Möglıchkeit erscheıint un: mıt sıch das Eıgentliche un: der Mensch NUur eın darın einge-
ıhm das Ende VO  ; Leben überhaupt, 1St L1UT natürlıch, betteter eıl ware Diıent die Karrıere des Wortes Leben
dafß Leben stärker als In anderen Zeıten als Gut schlecht- 1m Kern nıcht doch der Verschleierung aller mMÖßg-
hın betrachtet wiırd. lıchen Ambivalenzen? eıner naturmystischen Ver-
och 1St Eda{fß damıt noch nıcht alle Gründe einnahmung des Menschen oder einer vitalistischen
un: „Beteilıgten” ZENANNL sınd (z3anz abgesehen davon, Vertälschung seıner personalen Wesensstruktur?
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Wıe zwıiespältig der noch gewordene verbale Biologismus nıcht besser, nıcht gerechter, nıcht menschenwürdıger
wiırkt, zeıgt sıch nıcht L1UT daran, da{fß durch den ununter- sınd, werden VO anderen alle Übel, auch dıe persönlıch
schiedenen Gebrauch des Wortes Leben auf recht selt- verursachten durch „das Leben“ entschuldigt. Die Folge
S4a|'mMle Weıse vereinheitlicht wırd bzw alles Leben gleich 1St ıne Art Jatalıstische Verantwortungslosigkeit: Alles
erscheınt. Dıie Ambivalenzen werden schon daran sıcht- lıegt den Verhältnissen un: gleichsam nıchts eIN-
bar, da{fs dem Oberbegriff Leben ine Menge teıls zelnen und seiıner mıtmenschlichen und gesellschaftlı-
unterschıiedlicher, teıls gegenläufiger Tendenzen — chen Verantwortung.
mentließen. hre Vertechter betonen WAar alle den hohen Von dieser allen Irends ZUr Anonymıisıerung eigenenWert „des Lebens”, beziehen sıch dabel aber auf Ent- Tendenz ZU  e Mınımierung und Exkulpierung des Sub-
wicklungen, die 1Ur bedingt oder Sar nıcht mıteinander jekts abgesehen, verbirgt sıch hınter dem abstrakten,

Liun haben Die einen preıisen die Lebensfreundlichkeit aber ethisch aufgeladenen Gebrauch des Wortes Leben
bzw den Lebenswillen VO  —_ Völkern der Dritten Welt jedoch noch ine weıtere, allermeıst übersehene /weıl-
und geißeln damıt den Mangel Lebenswillen und | ya deutigkeıt: das zeıtgelst1g verdıichtete Reden VO Leben
benszuversıicht ın den Industrieländern. Andere machen kaschiert Transzendenzfeindlichkeit un: verstärkt dıese,daraus einen nıcht näher bestimmbaren Mythos, indem S1€ S$1e kaschiert. Natürlich muß die Konzentratıon
dessen Schutzdach alles Leben gleichgeschaltet erscheıint, auf das Leben als oberstes Gurt nıcht iın sıch 1-

bestentalls Leben un Daseın das Gleiche bedeuten denzteindlich se1ın, schon Sar nıcht, WeNnN damıt Ach-
oder eın mystisches Abstraktum, ine Art (sottesersatz. Lung, Respekt VO  e dem Leben der anderen, der anderen
Wıeder andere scheinen Leben eın unpersönlıch VeTr- Menschen gemeınt 1ST. Auch eın 1INs Überwertige gestel-

gerter Respekt VOT dem (sut Leben überhaupt un: INSgE-stehen, als ob das Leben als solches un nıcht das Leben
der DPerson schützen un enttalten gälte. Unterm SAamı«LkL kann transzendenzverschlossen oder transzendenz-

otffen se1n. Aber das überwertige Reden VO Leben alsStrich kommt yewollt oder ungewollt iıne Überbe-
wertung subhumanen Lebens auf Kosten menschlichen Wert schlechthin unterliegt gegenwärtıg eıner bestimm-
Lebens heraus. Für S1e kann dann der Schutz seltener ten Weltanschauungskonjunktur. Diıese 1St gekennzeıch-
Robbenarten tatsächlich wichtiger werden als der Schutz net durch ine durch Entzug VO Aufmerksamkeit für

das Jenseıts der irdıschen Exıstenz bedingte, A0 Banalı-des ungeborenen Kındes 1M alle VO  — Schwangerschafts-
konflikten. Sıe alle, die werthaltıg VO Leben reden, sıerung aller Hoffnungen neigenden Diesseıtigkeıt.
verbindet 1mM Grunde nıcht viel mehr als dıe Flucht ın bıl- Unter dieser wenıger intellektuell ausgeformten als 1N-
lıge Polemik, der INa  - bereitwilliıger frönt, Je mehr stinkt- un gefühlsmäßıg wirkenden Weltanschauungs-
INa  z der konkreten Lösung der mıiıt dem Schutz des konjunktur wiırd Leben als überwertig eingestufter Wert
menschlichen Lebens un: seıner Weıtergabe verbunde- schlechthin leicht Z TIranszendenzersatz. Leben wırd
He  S tatsächlichen ethischen Probleme entzieht. Diıe Na- das Wort, 1in dem sıch Exıstenz ZAUR Daseın rundet,
talısten benutzen z. B das Fortpflanzungsverhalten be] das seınen ınn alleın un erschöpftend ın sıch selber hat
Völkern der Dritten Welt als Argument die „Le- Von daher 1St auch dıe Rede VO „Sınn des Lebens“
bensteindlichkeit“ In der ersten Welt, ohne den ethischen noch einmal besonders kritisch betrachten. SI1e meınt
Rang der Bevölkerungsirage 1ın Entwicklungsländern ın der Regel alleın weltımmanenten ınn Eschatologi1-
überhaupt zuzulassen. Und die naturmystischen Vıtalı- sche Sinnstiftung 1St ihr guL WI1IE fremd Dıie Kriısıs sol-
sten mühen sıch ‚W ar schon die „natürlichen” e cher Sinnstiftung ereıgnet sıch vorwıegend eın
bensgrundlagen, damıt nıcht durch Schädigung der negatıv: Je wenıger Hoffnungen auf Sinnerfüllung über
Okosysteme menschliches Leben Schaden leide Aber das eın Innerweltliche hinausreichen, mehr wırd
dieses selbst verschmilzt dann sehr MIt dem „Leben“ „das Leben“ selbst Zzu alleinıgen Erwartungshorizont.
als solchem, mMIı1t der Natur elbst, da{fßs 1n seiner Ssınn- Um größer werden damıt natürlich auch dıe Ängste
stiıttenden Eigenständigkeıt nıcht mehr siıchtbar wiırd. be]l Geftahr des Verlustes. TSTt das erklärt zureichend,

gegenwärtig wortreıich un zugleıich nıvel-
1erend VO Leben geredet wiırd.
Es wAare Iso ZuL, WEeEenNnn sıch zumındest Chrısten,Kaschierte Transzendenzfeindlichkeit den Menschen, das Daseın und nıcht zuletzt

Dies hat un auch ethische Konsequenzen. Wo der (sott geht, einer klareren Sprache bedienten als S1e das
Mensch als Person unkenntlich wiırd, läfßt sıch auch hein osmische Verschmelzung anzeıgende Wort Leben 1n
Subjekt als Verantwortungstrager festmachen: Wıe gesell- seinem gegenwärtig zugespiıtzten Gebrauch möglıch 1St.
schafrtlich Verantwortung leicht Kollektive oder Der Mensch 1sSt MmMI1t „dem Leben“ ebenso nıcht identisch
NY: Mächte oder eintach „dıe Gesellschatt“ W1€e Gott mI1t der Welt en als Vehikel einer biologıstı-
delegiert wırd, wiırd ganz In volkssprachlicher Ent- schen Remythologisierung des aselns sollten WIr uns

sprechung („wıe das Leben eben miıtspielt”) „das ba Iso SOonst droht beıdes verlorenzugehen: (sott
ben  CC selbst Z Ersatzträger VO  - Verantwortung: für als der Herr des Lebens und der Mensch als Träger VO  —_

die anderen ANONYMCEC gesellschaftlıche Mächte die Schul- konkret benennbaren Aufgaben, Rechten un Pflichten
David Seeberdigen datfür sınd, da{fß die Verhältnisse für den einzelnen


